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Denn eine Gesundheit an sich gibt es nicht, und alle Versuche, ein Ding derart zu definieren, sind kläglich missraten. Es kommt auf dein Ziel, deinen Horizont, deine Kräfte, deine Antriebe, deine Irrtümer und namentlich auf die Ideale und Phantasmen deiner Seele an, um zu bestimmen, was selbst für deinen Leib Gesundheit zu bedeuten habe.


Friedrich Wilhelm Nietzsche






Sassi und Julia Danke, dass ihr da seid!







1. Was ist eigentlich Gesundheit?


„Wie ungerecht, daß man Tausende von Krankheiten haben kann, aber nicht einmal zwei Gesundheiten.“ (Hohl 2001, S.56)


Um zu ergründen, was eigentlich das Wort „Gesundheit“ für eine Bedeutung hat, kann man erst mal in der Etymologie nachsehen. Die Wörter „Gesundheit“ und „gesund“ stammen vom germanischen Wort „gasunda“ ab. Im Lateinischen findet man dazu „sanare“, was so viel wie „sanieren“ bedeutet, oder gar „sanctus“, was man mit „heilig“ übersetzen kann. Dazu kann man im Griechischen auf das Wort „holos“ stoßen mit seiner Bedeutung „ganz“ oder auch „heil“. Unter Berücksichtigung dieser Wortverwandtschaften bedeutet „Gesundheit“ oder „gesund“ so viel wie „stark“, „kräftig“, „heil“ oder „ganz“.


Wir, in unserer Gesellschaft, neigen allerdings dazu, die Gesundheit als das negative Gegenstück der Krankheit zu definieren: Gesundheit ist das Fehlen von Krankheit. In anderen Kulturen, zum Beispiel in den Entwicklungsländern, existiert ein deutlich positiveres Verständnis von Gesundheit. (Vgl. Schaefer 1998)


„Gesundheit ist der Zustand des vollständigen körperlichen, seelischen und sozialen Wohlseins und nicht nur das Fehlen von Krankheit und Schwäche.“ So definierte es 1986 die Weltgesundheitsorganisation (World Health Organisation) in der Ottawa-Charta. Damit wird zwar der Gesundheitsbegriff am Wohlsein orientiert statt am Kranksein, die Definition bleibt dennoch lückenhaft. Es kann wohl kaum jemand von sich sagen, er befände sich in einem Zustand völligen „Wohlseins“ sowohl körperlich als auch seelisch und in sozialer Hinsicht. Man ist nicht entweder völlig gesund oder völlig krank. Gesundheit kann nicht statisch gesehen werden, daher kann man Gesundheit auch nicht nur als Gegensatz zur Krankheit verstehen. Es ist deshalb sinnvoller, sich auf das dynamische Moment von Gesundheit zu konzentrieren. So sei „Gesundheit als fortlaufender dynamischer Prozess begriffen“. (Mertens 2010, S. 36) So gesehen ist Gesundheit ein andauernder Prozess zur Herstellung eines dynamischen Gleichgewichts zwischen Individuen und ihrer Umwelt. (Vgl. Höfer 2000)


Inspiriert wurden die Gesundheitsforschung und auch die Gesundheitsförderung unter anderem durch die Arbeiten von Aaron Antonovsky. Kritiker haben zwar in den vergangenen Jahren vermehrt auf die Unklarheiten in seiner Theorie und den Mangel an empirischer Absicherung hingewiesen und erklären den SOC-Fragebogen für ungenügend, der ein Kernelement der Theorie operationalisieren sollte, das Kohärenzgefühl. Aber obwohl in anderen Fällen eine so massive sowohl empirische als auch theoretische Kritik dazu führen konnte, dass Konzepte vollständig verworfen wurden, haben Antonovskys Arbeiten Bestand. Das wirft die Frage auf, warum gerade seine Konzepte so spannend erscheinen. (Vgl. Wydler; Kolip; Abel 2002)


In allen Schichten und in allen Zeiten haben sich Menschen schon immer mit diesen zwei Worten beschäftigt: Gesundheit und Krankheit. Das ist ein Thema, zu dem es unzählige Meinungen gab, gibt und geben wird. Bei diesem komplexen Thema sieht sich jeder Mensch als sein eigener Experte, obwohl es wahrscheinlich nie eine Ultima Ratio dazu geben wird. Gesundheit wird auch eher als ein dem Leben zugrundeliegender Dauerzustand wahrgenommen, dem man somit erst bei einer Abweichung Aufmerksamkeit schenkt. „Man ist eben gesund“ und macht sich erst darüber Gedanken, wenn man seine Gesundheit in Teilen oder komplett verloren hat. Gerade in dem Zustand, in dem „man eben gesund ist“ liegt die Chance der Salutogenese nach Aaron Antonovsky oder auch der Traditionellen Chinesischen Medizin. Obwohl beide Verfahren unterschiedliche Herangehensweisen haben, sind bei beiden besonders die Prävention und die Nachhaltigkeit wichtig. Man nimmt eben nicht erst eine Tablette, wenn es einem schlecht geht, sondern man kann bei beiden Konzepten schon vorher etwas für seine gesunde Grundkonzeption tun.


Warum ist aber Prävention notwendig? Mit sehr großer Wahrscheinlichkeit werden gesundheitliche Schädigungen immer weiter zunehmen. Wenn die gesundheitlichen Schäden erst mal eingetreten sind, wie zum Beispiel Alkoholabhängigkeit, Lungenkrebs, Schlafmittelmissbrauch, so sind die körperlichen Schäden meistens nur relativ schwer oder auch gar nicht mehr zu ändern. (Vgl. Tausch 1992)


Es erscheint mir unzweifelhaft, dass die Gesundheitswissenschaften in Deutschland vor einem Wachstumsschub stehen, dies gilt für die Lehre und die Forschung. Dieser Wachstumsschub wird vor allem den Bereich der Gesundheitsanalyse betreffen und leider weniger die Bereiche Gesundheitsförderung und Prävention umfassen. (Vgl. Badura 1992)


Gesund zu sein, ist nicht nur für unser körperliches Wohlbefinden ausschlaggebend. Wenn ein Mensch gesund oder krank ist, wirkt sich das auch auf alle anderen Lebensbereiche aus. Ein kranker Mensch fühlt sich nicht nur schlecht, er ist auch nicht mehr so leistungsfähig. „Als Folge der körperlichen Schädigungen treten starke seelische Beeinträchtigungen ein; die Lebensqualität wird stark vermindert.“ (Tausch 1992, S. 54) Wenn es sich dann dabei um eine Krankheit handelt, die nicht für jeden offensichtlich und sofort verständlich ist und wenn dieser Zustand zusätzlich über einen längeren Zeitraum anhält, wird diese Krankheit auch das soziale Umfeld beeinflussen.


Auf die enormen Folgekosten durch gesundheitsschädigendes Verhalten für die Krankenkassen und für die Wirtschaft möchte ich hier nicht näher eingehen.


Ich selbst hatte mich auch immer so gefühlt – einfach gesund und topfit. Immerhin bin ich bei der Luftwaffe Jagdflugzeuge geflogen, was eine ständige sehr starke physische und auch psychische Belastung bedeutet. Deswegen werden alle Piloten einmal im Jahr „auf Herz und Nieren“ überprüft. Diese äußerst intensive physische und auch psychische Überprüfung wurde immer als „TÜV“ bezeichnet, denn auch mit diesem TÜV konnte man, wie beim Auto, seine Zulassung, hier seine Fliegerverwendungsfähigkeit, verlieren – man blieb dann am Boden. Also wieso sollte ich mir über meine Gesundheit Gedanken machen, wenn ich jährlich durchgecheckt wurde? Wenn man dann noch als junger Mensch täglich in so einen Jet einsteigt, während der Ausbildung und bei Übungen die halbe Welt bereisen darf, dann fühlt man sich einfach automatisch „unverwundbar“. Wie sehr dieser Schein trügen kann, musste ich dann leider am eigenen Leib erleben. Auf einmal, wie aus dem Nichts, hatte ich die Diagnose Krebs. Bevor ich noch darüber richtig nachdenken konnte, was das für mich nun bedeutet, lag ich auch schon unterm Messer und bin innerhalb kürzester Zeit operiert worden.


Nach der Operation begann die Regenerationsphase und ich durfte erst mal nicht wieder fliegen. Ich habe ganze neun Monate gebraucht, um mich wieder zurück ins Cockpit zu kämpfen. Damit war aber für mich „die Sache dann abgehakt“. Dieses Ereignis war für mich handhabbar, so was kann nun mal passieren. Ich hatte die Einstellung, dass man sich auch von so einer auf den ersten Blick schrecklichen Diagnose nicht aus der Bahn werfen lassen darf. Ich wollte nicht ständig immer weiter darüber nachdenken, denn dann würde der Krebs mein Leben bestimmen und doch noch siegen. Ich habe aber diesen „Vorfall“ trotzdem nicht verdrängt. Ich fand es auch damals wichtig, dass die Erinnerung stets da ist. Nur darf sie nicht mein Leben bestimmen!


Aber gerade als ich mich wieder an meinem Arbeitsplatz eingewöhnt hatte, habe ich die zweite Krebsdiagnose erhalten. Auch diesmal wurde wieder sehr schnell operiert. Anschließend bekam ich dann noch eine Strahlentherapie, um auf Nummer sicher zu gehen. Dieses Mal brauchte ich zehn Monate, bis ich wieder fliegen durfte. In dieser – für mich – unendlich langen Zeit habe ich viel über Gesundheit und Krankheit nachgedacht. Diesmal konnte ich den „Vorfall“ nicht so einfach „abhaken“. Zwei Krebsdiagnosen innerhalb eines Jahres, daran hatte ich wirklich zu „knabbern“. Deswegen habe ich mir dann auch immer wieder die Frage gestellt: „Warum gerade ich?“ Ich musste dann aber bald einsehen, dass es dafür weder eine medizinische noch eine philosophische Antwort gab. Es ist ebenso.
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